
Hans alter Wolft Studıien ZUu Jonabuch. Mıt den bildet aneben AUS 1L1EUETETr eıt 1MmM wesentlichen NUur die
Biıbelarbeiten des Deutschen Evangelischen Kırchentages vorzuüglıche Darstellung Vo Walter GÜ r0SS, Ihe Zionist
öln 1965 (Bıblısche Studien 47 .) Neukiırchen 965 Neu- Students’ Movement. (In Year Book of the Leo0 Baeck
kırchener Verlag. 130 Seıten. Institute, London 1959, vol I 143 ft.) Die Gründer
Der Heidelberger Alttestamentler behandelt beeindruckend der Breslauer Studentenverbindung Viadrina versuchten
die Vorgeschichte des Erzählstoftes der Jonageschichte, die 1mM Jahre 1886 als $ dem nıcht zuletzt den och-
Jonaerzählung als sprachlıches Kunstwerk un: das litera- schulen virulenten Äntısemitismus, bei dessen Ausbreitung
rısche Wachstum des Jonabuches. Der Leser wiırd sodann der Verein Deutscher Studenten (V.D St.) bekanntlich
über eıt un Motıve der Entstehung des Buches infor- 1ıne unrühmliche RolHe spielte, endlich wırkungsvoller ent-
miert, dann über sein eıgenes Verhältnis ZuU Buch, das SeEPCNZULrFELCNH, bevor der 1896 gegründete „Kartell-Con-
sıch der „Novellist“ wünscht, schließlich über Absicht un VenTt Jüdischer Corporationen“ die Abwehr der

politischen un gesellschaftlichen antısemitischen Bestre-theologische Bedeutung der Novelle. Wıe das Jonabüch-
eın selbst, 1STt auch Wolfts Studıie tür breite Kreise bungen autf breitere Grundlage stellte. Das materıualreiche,
gyeschrieben, un In  >; wünscht 1hm weılte Verbreitung, vielfach auf eıgenen Erinnerungen ußende Werk des ert
gerade auch den Freunden des Von der Biıbel- schildert die günstıge Entwicklung des VOr aAHem
arbeit 1MmM 7zweıten Teıl des Buches hätten alle, denen solches während des etzten Jahrzehnts Y OLr dem Ersten Weltkrieg.
Werk aufgetragen 1St, csicher vıel ernen: einem - In gleicher Weise w 1e die Mitglieder der zionıstischen Ver-
aAlten un 1Aktuellen Thema, das altes un CGottes- bindungen nahmen auch die des dann freiwillig
volk verbindert. Ersten Weltkrieg teıl. Dıie nach der deutschen Nıederlage

tolgende MCUE Welle des AÄAntisem!tismus fand den Un1-
versitäten un besonders bel den 1m „Waftenring“ un: 1mScholem-Alejchem: Mottl, der Kantorsohn. Aus dem Jıd-

dischen übersetzt VOo  —; (jrete Fıischer. Frankfurt/M. Insel- „Hochschulring Deutscher Art“ zusammengeschlossenen
Verlag. 289 Seiten. Verbindungen günstıgen Nährboden. Dıies ftührte dann in
In s<einer Bıbliothek der Romane veröftentlichte der Insel- der Folgezeit den bekannten Auseinandersetzungen

innerhalb der „Deutschen Studentenschaft“ die FrageVerlag In ansprechender deutscher Übersetzung Y Grete
Fischer den letzten, unvollendet gebliebenen Roman des der Mitgliedschaft der deutsch-jüdischen Studenten. Der

Kampf die jJüdischen Studentenverbindungen wurdeuıddischen Schriftstellers Schalom Rabinowitsch, der sıch n ach der Gründung des NSDStB noch heftiger. ach Hıt-selhst Schalom Alejchem, Friede sel miıt euch, nannte, 1st
Cr MIt ark Iwaın verglichen worden. Auft keinen Koman lers Machtergreifung Wurden schließich die Jüdischen Stu-

palst der Vergleich eher A ls verade auf diesen etzten, 111 dentenverbindungen 1 Sommersemester 1933 aufgelöst
oder muften spatestens 935/36 hre Tätigkeit aufgeben.dem die Ertfahrung des Heimatloswerdens, der Emigra-

t10n, un des Neubeginns in Amaerıka 1n die Kunst seıner Es verdient Anerkennung un Bewunderung, da{fß der Ver-

Erzählung bannt. Den Schmerz des Ausgestoßenseins, dıe tasser den schwierigen Versuch nie  Inen hat, die vıel-
tältıige und wechselvolle Geschichte der 1im —S5orge vVvOT der ungewıssen Zukunft, die selbst durchlitten mengeschlossenen jüdıschen Verbindungen ın größeremhatte, Als nach den Pogromen des Jahres 1905 Rußland

verließ, in Amerıka ıne Zuflucht finden, mıldert Zusammenhang schreiben. Sein Werk Alr uns den Ver-
lust, den das veistige Leben der Hochschulen durch die

CT, ındem Abschied, Reise und Neubeginn AUS dem Ge- Vertreibung der Jüdischen Studenten erlitten hat, nochsichtswinkel e1nes Kındes, des achtjährigen Motrzt/]1 schildert, (3öt7 VvVon Olenhusender nach dem Tod se1nes Vaters, e1nes Kantors In eıner schmerzlicher empfinden.
kleinen jüdischen Sıiedlung, mıt seiner Multter unı den
nichsten Angehörigen die Wanderschaft nach Amerika — chalom Ben-Chorin: Das brüderliche Gespräch. Eın Be1-
trıtt. Die Bitterkeit der Erlebnisse unterwegs, die Tristheit rag ZzUuU Gespräch zwiıschen Juden un Christen nach
des Armeleutlebens, der mühevolle, VO  — Rückschlägen be- dem Zweiten Vatikanischen Konzıil. Irıer 1967, Paulınus-
drohte Begınn 1n New York werden Vo einem eisen Verlag, 31 Seıiten;
Humor überglänzt, mMıt dem der Verftasser, siıch des Mundes Ders.: Jüdische Existenz heute. Drei Essays ZU jüdısch-des Knabens bedienend, alles Erlebte schildert. Dieser Hu- christlichen Dıialog. Trier 1967, Paulinus-Verlag, 78 Se1l-
1710OF wurzelt ın einer nıcht entmutıgenden rtaft der ten

Hoffinung. Nirgends oleitet der Roman ins Spielerische aAb In „Das brüderliche Gespräch“ weist Schalom Ben-ChorinAber enthält sich auch aller Bitterkeirt. Da Fragment nachdrücklich daraut hin, da{fß WAar kein Gespräch Z7W1-geblieben 1Sst, bietet der Phantasıe Anreız Weiterzusinnen. schen Kıirche un S5Synagoge geben kann, eintach deshalb,Liegt nıcht schhefßlich I4 darın ein tieter Sınn verbor- weıl sich dabe] nıcht eınander entsprechende Insti-
SCH, Verlust, der nıcht wiederautgewogen werden kann,
Abschied ohne Hofftnung aut Wiederkehr, ast des tutıi1onen handelt, Iso keıiıne Institution verbindlıch FÜr das

Judentum sprechen könnte, dafß jedoch eın Dıalog 7W1-Lebenskreises Aber die Hoffinung g1bt die Kr ft, schen einzelnen Christen un Juden durchaus möglıch istden Weg auch 1Ns unkie gehen. un! seın Gelıingen klımaverbessernd wirken kann. Aler-
dıngs wird eın Dıalog zwischen Juden un: Christen LLUF

Adolph Asch Geschichte des (Kartellverband jüdi- dann truchtbar se1n, WEnnn der christliche Gesprächspart-
scher Studenten) 1m Lichte der deutschen kulturellen un! HNECTLr die Schuld den Juden nıcht verleugnet un wenn

politischen Entwicklung. Selbstverlag. London 1964 138 weder dırekte noch iındirekte Missionsabsıchten hegt
Seiten. Aber auch VO jüdıschen Partner hängt das Gelingen des

Dialogs 1Ab [DDas christlich-jüdische 5y mposion 1n Jerusa-Dıiıe geschichtliche Entwicklung un Bedeutung des Kartell-
verbandes jJüdıscher Studenten wiıird uns In diesem Werk lem 966 (vgl Nr 65/68, 80/82) nn der
plastısch VOTL Augen geführt, das sıch eingehend mıt der Vertasser ausdrücklich als Beispiel tür das Scheitern eines
(8)a8 kaum behandelten Geschichte der jüdischen Stu- christlich-jüdischen Gespräches durch dıe Schuld des Jüdi-
dentenverbindungen befafit. Fıne rühmliche Ausnahme schen Gesprächspartners. Wenn dieser das Gespräch MmMIıt
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Hans Walter Wolff: Studien zum Jonabuch. Mit den 
Bibelarbeiten des Deutschen Evangelischen Kirchentages 
Köln 1965. (Biblische Studien 47.) Neukirchen 1965. Neu-
kirchener Verlag. 130 Seiten. 
Der HeidelbergerAlttestamentler behandelt beeindruckend 
die Vorgeschichte des Erzählstoffes der Jonageschichte, die 
Jonaerzählung als sprachliches Kunstwerk und das litera-
rische Wachstum des Jonabuches. Der Leser wird sodann 
über Zeit und Motive der Entstehung des Buches infor-
miert, dann über sein eigenes Verhältnis zum Buch, das 
sich der „Novellist" wünscht, schließlich über Absicht und 
theologische Bedeutung der Novelle. Wie das Jonabüch-
lein selbst, so ist auch Wolffs Studie für breite Kreise 
geschrieben, und man wünscht ihm weite Verbreitung, 
gerade auch unter den Freunden des FR. Von der Bibel-
arbeit im zweiten Teil des Buches hätten alle, denen solches 
Werk aufgetragen ist, sicher viel zu lernen: an einem ur-
alten und so aktuellen Thema, das altes und neues Gottes-
volk verbindet. R. P. 

Scholem-Alejchem: Mottl, der Kantorsohn. Aus dem Jid-
dischen übersetzt von Grete Fischer. Frankfurt/M. Insel-
Verlag. 289 Seiten. 
In seiner Bibliothek der Romane veröffentlichte der Insel-
Verlag in ansprechender deutscher Übersetzung von Grete 
Fischer den letzten, unvollendet gebliebenen Roman des 
jiddischen Schriftstellers Schalom Rabinowitsch, der sich 
selbst Schalom Alejchem, Friede sei mit euch, nannte. Oft ist 
er mit Mark Twain verglichen worden. Auf keinen Roman 
paßt der Vergleich eher als gerade auf diesen letzten, in 
dem er die Erfahrung des Heimatloswerdens, der Emigra-
tion, und des Neubeginns in Amerika in die Kunst seiner 
Erzählung bannt. Den Schmerz des Ausgestoßenseins, die 
Sorge vor der ungewissen Zukunft, die er selbst durchlitten 
hatte, als er nach den Pogromen des Jahres 1905 Rußland 
verließ, um in Amerika eine Zuflucht zu finden, mildert 
er, indem er Abschied, Reise und Neubeginn aus dem Ge-
sichtswinkel eines Kindes, des achtjährigen Mottl schildert, 
der nach dem Tod seines Vaters, eines Kantors in einer 
kleinen jüdischen Siedlung, mit seiner Mutter und den 
nächsten Angehörigen die Wanderschaft nach Amerika an-
tritt. Die Bitterkeit der Erlebnisse unterwegs, die Tristheit 
des Armeleutlebens, der mühevolle, von R.ückschlägen be-
drohte Beginn in New York werden von einem leisen 
Humor überglänzt, mit dem der Verfasser, sich des Mundes 
des Knabens bedienend, alles Erlebte schildert. Dieser Hu-
mor wurzelt in einer nicht zu entmutigenden Kraft der 
Hoffnung. Nirgends gleitet der Roman ins Spielerische ab. 
Aber er enthält sich auch aller Bitterkeit. Daß er Fragment 
geblieben ist, bietet der Phantasie Anreiz weiterzusinnen. 
Liegt nicht schließlich sogar darin ein tiefer Sinn verbor-
gen, Verlust, der nicht wiederaufgewogen werden kann, 

' Abschied ohne Hoffnung auf Wiederkehr, Last trotz des 
neuen Lebenskreises . .. Aber die Hoffnung gibt die Kraft, 
den Weg auch ins Dunkle zu gehen. W. E. 

Adolph Asch: Geschichte des K. C. (Kartellverband jüdi-
scher Studenten) im Lichte der deutschen kulturellen und 
politischen Entwicklung. Selbstverlag. London 1964. 138 
Seiten. 
Die geschichtliche Entwicklung und Bedeutung des Kartell-
verbandes jüdischer Studenten wird uns in diesem Werk 
plastisch vor Augen geführt, das sich eingehend mit der 
sonst kaum behandelten Geschichte der jüdischen Stu-
dentenverbindungen befaßt. Eine rühmliche Ausnahme 

bildet daneben aus neuerer Zeit im wesentlichen nur die 
vorzügliche Darstellung von Walter Gross, The Zionist 
Students' Movement. (In: Year Book of the Leo Baeck 
Institute, London 1959, vol. IV, S. 143 ff.) Die Gründer 
der Breslauer Studentenverbindung Viadrina versuchten 
im Jahre 1886 als erste, dem nicht zuletzt an den Hoch-
schulen virulenten Antisemitismus, bei dessen Ausbreitung 
der Verein Deutscher Studenten (V. D. St.) bekanntlich 
eine unrühmliche Rolle spielte, endlich wirkungsvoller ent-
gegenzutreten, bevor der 1896 gegründete „Kartell-Con-
vent jüdischer Corporationen" (K. C.) die Abwehr der 
politischen und gesellschaftlichen antisemitischen Bestre-
bungen auf breitere Grundlage stellte. Das materialreiche, 
vielfach auf eigenen Erinnerungen fußende Werk des Verf. 
schildert die günstige Entwicklung des K. C. vor allem 
während des letzten Jahrzehnts vor dem Ersten Weltkrieg. 
In gleicher Weise wie die Mitglieder der zionistischen Ver-
bindungen nahmen auch die des K. C. dann frei-willig am 
Ersten Weltkrieg teil. Die nach der deutschen Niederlage 
folgende neue Welle des Antisemitismus fand an den Uni-
versitäten und besonders bei den im „Waffenring" und im 
„Hochschulring Deutscher Art" zusammengeschlossenen 
Verbindungen günstigen Nährboden. Dies führte dann in 
der Folgezeit zu den bekannten Auseinandersetzungen 
innerhalb der „Deutschen Studentenschaft" um die Frage 
der Mitgliedschaft der deutsch-jüdischen Studenten. Der 
Kampf gegen die jüdischen Studentenverbindungen wurde 
nach der Gründung des NSDStB noch heftiger. Nach Hit-
lers Machtergreifung wurden schließlich die jüdischen Stu-
dentenverbindungen im Sommersemester 1933 aufgelöst 
oder mußten spätestens 1935/36 ihre Tätigkeit aufgeben. 
Es verdient Anerkennung und Bewunderung, daß der Ver-
fasser den schwierigen Versuch unternommen hat, die viel-
fältige und wechselvolle Geschichte der im K. C. zusam-
mengeschlossenen jüdischen Verbindungen in größerem 
Zusammenhang zu schreiben. Sein Werk läßt uns den Ver-
lust, den das geistige Leben der Hochschulen durch die 
Vertreibung der jüdischen Studenten erlitten hat, noch 
schmerzlicher empfinden. A. Götz von Olenhusen 

Schalom Ben-Chorin: Das brüderliche Gespräch. Ein Bei-
trag zum Gespräch zwischen Juden und Christen nach 
dem Zweiten Vatikanischen Konzil. Trier 1967, Paulinus-
Verlag, 31 Seiten; 
Ders.: Jüdische Existenz heute. Drei Essays zum jüdisch-
christlichen Dialog. Trier 1967, Paulinus-Verlag, 78 Sei-
ten. 

In „Das brüderliche Gespräch" weist Schalom Ben-Chorin 
nachdrücklich darauf hin, daß es zwar kein Gespräch zwi-
schen Kirche und Synagoge geben kann, einfach deshalb, 
weil es sich dabei nicht um einander entsprechende Insti-
tutionen handelt, also keine Institution verbindlich für das 
Judentum sprechen könnte, daß jedoch ein Dialog zwi-
schen einzelnen Christen und Juden durchaus möglich ist 
und sein Gelingen klimaverbessernd wirken kann, Aller-
dings wird ein Dialog zwischen Juden und Christen nur 
dann fruchtbar sein, wenn der christliche Gesprächspart-
ner die Schuld an den Juden nicht verleugnet und wenn 
er weder direkte noch indirekte Missionsabsichten hegt. 
Aber auch vom jüdischen Partner hängt das Gelingen des 
Dialogs ab. Das christlich-jüdische Symposion in Jerusa-
lem 1966 (vgl. FR XVIII, Nr. 65/68, S. 80/82) nennt der 
Verfasser ausdrücklich als Beispiel für das Scheitern eines 
christlich-jüdischen Gespräches durch die Schuld des jüdi-
schen Gesprächspartners. Wenn dieser das Gespräch mit 
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den Christen Als tür ihn nıcht notwendig ansıeht, dann leben bestimmenden Rıchtungen. Dabei empfing w esent-
wıderspricht ıhm der Verfasser energisch; denn „der Jude iche Anrengungen durch Martın Buber Wenn 19803  — 1€e
1St durch Are Ex1istenz der Kırche aut selinen eıgenen Posıtion, dıe Schalom Ben-Chorıin 1m christlıch-jüdischen
Wesenskern hin gefragt. Wenn siıch nıcht hınter veistige Dialog einnımmt, näher AuUSs ihren Voraussetzungen ken-
und geistliche Gettomauern verschanzt, mu(ß die Wirk- nenlernen will, dann mu{(ß INa  e dieser trühen Studie
ichkeit der Kırche ZUr Kenntnis rpehmen un: siıch ıhr oreifen.
gegenüber beziehen. Er ıst gefragt, selhst WT1 die Kirche
ihm keine Fragen tellt, denn die L xıstenz Kirche ISt
Frage Israel, WI1E die Exıiıstenz Israels Frage un Walter Benjamın: Briete. Herausgegeben un mıt Anmer-

kungen versehen VO Gershom Scholem un TheoderHerausforderung dıe Kiırche darstellt“ S 21)
Jüdısche Ex1istenz heute 1St der Sammaeltitel ür drei Aut- Adorno, Frankfurt/M. 1966 Suhrkamp Verlag. Bände
satze V Oll Schalom Ben-Chorin Der leidende Mensch 1m Selten.
Judentum; die nheilsgeschichtliche Komponente Israels 1m Walter Benjamın, der 1892 in Berlın gveboren, A4US bürger-
Lichte des christlich-jüdischen Diıalogs; die Überwindung liıcher Famılie stammend, der zumındest Z7eItweıse nıcht
dles christlichen Antısemitismus. Der Zzweiıte 1sSt der wich- zuletzt Aaus seınen geschichtsphilosophischen Konzeptionen
tigste Beitrag. Darın geht der Vertasser den christlichen dem Kommunısmus zuneigte seine Schwägerin, Hılde
Stimmen l  l  C] d;e Cıe Existenz des Staates Israel deuten Benjamın, Wr nach dem Zweiten Weltkrieg vıiele Jahre
un tragen, ob eiınen heilsgeschichtlichen ( )rt hat. Dazu Justizminıster in der DDR esonders VO Franzö-
o1bt eınen Überblick der jüdischen Antworten. Für den siıschen (Jeist ANSCZOSCH, übersetzte Marcel Proust, wid-
Vertasser 1St der MECUEC Staat mehr als 1L1UL C117 Polıtikum. siıch Baudelaire. Als Essayıst und Literaturkritiker
Dieser Autsatz hat Aurch die Nahostkrise des Sommers WaLre ıhm nach 1933 die Lebensmöglichkeiten 1 Deutsch-
1967 eine erhöhte Aktualität bekommen land abgeschnitten. Er emlgrierte nach Frankreich. Als Aje

Flucht VOo den deutschen Truppen nach Spanıen nıcht
gzelıngen schien, Zing AD September 1940 ın Ort

Ders.: Wünscher Jerusalen Friede Evangelische e1it- Bou 11 den Tod Walter Benjamın War 1n passıonıerterstimmen, 31/32 Hamburg 1%67, Herbert Reich, Evangelı- Brjetschreiber. { )ie Briete 8! hn sind zrößten Teil
<cher Verlag, 073 Seıiten. verlorengegangen. Von den Brieten Benjamıns konnten die
Dem lebendig geschrıiebenen Bändchen, das Fındrücke Au Herausgeber, Gershom Scholem un Theaoador A Adorno,
dem Sommer 1967 in Jerusalem festhält, 15%t in Geleit- die auch besonders wichtige Briefpartner WAarTcCH, 510j010
WOTEF V O1 Oberpfarrer Rudcdolt Pfisterer vorangestellt. sammeln. Von diesen 1aben 516 mehr Als 300 ausgewählt,

VOoN denen SIE annehmen durften, daflß S1E sich einemDas Nachwort, theologische Lrwägungen über den Stant
Israel, schrieh Protessor Hans Werner Bartsch. In (jele1it- anzen tügten. TIrorz des Reichtums der Briete mußten
und Nachwort kommt q(Aie Solıdarität, Are vIiele Christen sıch e Herausgeber nach der Berechtigung der Fdition
a30kı Israel bekunden, ebentalls SC}II' UL Ausdruck., iragen, denn das Pehlen er Antwortbriefe schliefst Aie
Auch der Vertasser weifß Von manchen Zeugnissen cohrist- Gefahr ein, dAaß die Sanımlung monolqggrtig wirkt. och
tiıcher Solidarıtät berichten. Lr bezeugt die reiig1Öse steckt in den Brieten Benjamıns vıel V OTL einem VIr-
irneuerung, die gerade ın cden Wochen des Junı sıch tuellen Dıalog, dafß dieses Bedenken nıcht stichhaltig W ar.

offenbarte, auch die Freude uüber das Wiıedersehen mit den Die eigentliche Rechtfertigung für die Herausgabe lıegt
aber in dem Adokumentarischen Charakter dieser Briete.bislang vers  lossenen Heılıgen Stätten, die Erneuerung

alter Nachbarschaften un Bekanntschaften. Aber be- Sıe siınd 61n wichtiger Beıtrag sowohl unı Verständnıis der
Persönlichkeit des Vertassers alc Auch um Rıngen dasrichtet auch VOo der Vernichtung jüdischer Gedenk- und

Wohnstätten, nıcht zuletzt der Zerstörung des jüdischen Selbstverständnis eınes modernen Juden 1n Deutschland.
Friedhofs aut dem Ölberg durch Aje Jordanıier ce1t 1945 Die Urteile Benjamins erscheinen in der Briefaussage, dem
Der Anblick dieser Zerstörungen m1  q  <  cht Irauer In dıe Stil des Brietes entsprechend, verknappt und abgekürzt,
Freude über das Wiedersehen INı der Altstadt und ihren deuten o mehr 28 Als S1C aussprechen. Aber 1 zeigen

cchr deutlich die Richtung ceINES Denkens ut Einiges A4AUSBewohnern. Anerkennung verdient dAie Oftenheit, m1t der
der Vertasser auch über Fragwürdiges aut israchischer Seite dem reichen Inhalt S] hler notiert.
berichtet, negatıve Eındrücke 2ut* dem durch Sprengung Bubers „Danıiel“ macht 1914 aut ıhn einen unangenehmen

Eindruck. Er häalt die Schrift *r undurchdacht. Aber Bubereinıger Häuserreihen veschaftenen Platz VOL der Klage-
Nauctr Gerade diese Bereitschaft, auch eıgene Fehler hat Interesse dem Jungen Studenten und ädt ihn 1916

ZUur Mıtarbeit Aa seiner Zeitschrift „Der Jude“ 1n. Ambekennen, dient der Sache Israels.
4 Maı 1916 schreibt 1hm Benjamın: „Mas Problem des
jüdiıschen Geistes ISt eıner der erößten und beharrendsten

Ders.: Jenseits von Orthodoxie uınd T.iberalısmus. Versuch Gegenstände melnes Denkens.“ IDIT: Miıtarbeit an dem Ju-über qAre jüdısche Glaubenslage der Gegenwart. Frankturt/ den“ wıll aber, W1C 1m Juli 1916 AN Buber schreibt,
Maın 1964, Ner-Tamid-Verlag, 126 Seiten. V ONn einem Gespräch MmMiıt Gershom Scholem abhängig INd-
Das Buch 1st bereits 1937 als Versuch der Standortbestim- chen, der seinem Praeceptor 1n diesen Hragen wird. 1917
IHUNS antstanden. Der Berliner „Vortrupp-Verlag“, der schreıibt C aAaNZere durch dıe Lektüre VO arnacks

eigentlich herausbrigen wollte, wurde 1938 Vl den Dogmengeschichte, Scholem (am Oktober): »1 Gıbt
Nazıs geschlossen. Der Zusammenbruch der Ischechoslo- im Judentum den Begrift des Aaubens 1m Sınn des
waker verhinderte den Druck dort. Schliefslich wurde das adäquaten Verhaltens der Oftenbarung? Gibt ım
Buch in Jerusalem gedruckt, 1939 Da In Deutschland Judentum eine irgendwiıe prinzıpielle Scheidung und Un-
dank der Ungunst der Zeiıtumstäinde nahezu unbekannt terscheidung zwischen der jüdischen Theologie, Religions-
blieb, entschlo{fß siıch der Vertasser einer deutschen Neu- lehre und dem religiösen Judentum des einzelnen Juden?
ausgabe. Das Buch 1St wichtig als Zeugnis d€t' Auselin- Beides beantwortet meılne Ahnung MIt Neıln un beides
andersetzung des Vertassers M1 den das jüdiısche (Gzelstes- Wur  2!  de dann cschr wichtige Gegensatze den christ-
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den Christen als für ihn nicht notwendig ansieht, dann 
widerspricht ihm der Verfasser energisch; denn „der Jude 
ist durch die Existenz der Kirche auf seinen eigenen 
Wesenskern hin gefragt. Wenn er sich nicht hinter geistige 
und geistliche Gettomauern verschanzt, muß er die Wirk-
lichkeit der Kirche zur Kenntnis nehmen und sich ihr 
gegenüber beziehen. Er ist gefragt, selbst wenn die Kirche 
ihm keine Fragen stellt, denn die Existenz der Kirche ist 
Frage an Israel, so wie die Existenz Israels Frage und 
Herausforderung an die Kirche darstellt" (S. 21). 
Jüdische Existenz heute ist der Sammeltitel für drei Auf-
sätze von Schalom Ben-Chorin: Der leidende Mensch im 
Judentum; die heilsgeschichtliche Komponente Israels im 
Lichte des christlich-jüdischen Dialogs; die Überwindung 
des christlichen Antisemitismus. Der zweite ist der wich-
tigste Beitrag. Darin geht der Verfasser den christlichen 
Stimmen nach, die die Existenz des Staates Israel deuten 
und fragen, ob es einen heilsgeschichtlichen Ort hat. Dazu 
gibt er einen Überblick der jüdischen Antworten. Für den 
Verfasser ist der neue Staat mehr als nur ein Politikum. 
Dieser Aufsatz hat durch die Nahostkrise des Sommers 
1967 eine erhöhte Aktualität bekommen W. E. 

Ders.: Wünschet Jerusalem Friede ..., Evangelische Zeit-
stimmen, 31/32. Hamburg 1967, Herbert Reich, Evangeli-
scher Verlag, 93 Seiten. 

Dem lebendig geschriebenen Bändchen, das Eindrücke aus 
dem Sommer 1967 in Jerusalem festhält, ist ein Geleit-
wort von Oberpfarrer D. Rudolf Pfisterer vorangestellt. 
Das Nachwort, theologische Erwägungen über den Staat 
Israel, schrieb Professor Hans Werner Bartsch. In Geleit-
und Nachwort kommt die Solidarität, die viele Christen 
mit Israel bekunden, ebenfalls sehr gut zum Ausdruck. 
Auch der Verfasser weiß von manchen Zeugnissen christ-
licher Solidarität zu berichten. Er bezeugt die religiöse 
Erneuerung, die gerade in den ersten Wochen des Juni sich 
offenbarte, auch die Freude über das Wiedersehen mit den 
bislang verschlossenen Heiligen Stätten, die Erneuerung 
alter Nachbarschaften und Bekanntschaften. Aber er be-
richtet auch von der Vernichtung jüdischer Gedenk- und 
Wohnstätten, nicht zuletzt der Zerstörung des jüdischen 
Friedhofs auf dem Ölberg durch die Jordanier seit 1948. 
Der Anblick dieser Zerstörungen mischt Trauer in die 
Freude über das Wiedersehen mit der Altstadt und ihren 
Bewohnern. Anerkennung verdient die Offenheit, mit der 
der Verfasser auch über Fragwürdiges auf israelischer Seite 
berichtet, negative Eindrücke auf dem durch Sprengung 
einiger Häuserreihen geschaffenen Platz vor der Klage-
mauer. Gerade diese Bereitschaft, auch eigene Fehler zu 
bekennen, dient der guten Sache Israels. W. E. 

Ders.: Jenseits von Orthodoxie und Liberalismus. Versuch 
über die jüdische Glaubenslage der Gegenwart. Frankfurt/ 
Main 1964, Ner-Tamid-Verlag, 126 Seiten. 

Das Buch ist bereits 1937 als Versuch der Standortbestim-
mung entstanden. Der Berliner „Vortrupp-Verlag", der 
es eigentlich herausbrigen wollte, wurde 1938 von den 
Nazis geschlossen. Der Zusammenbruch der Tschechoslo-
wakei verhinderte den Druck dort. Schließlich wurde das 
Buch in Jerusalem gedruckt, 1939. Da es in Deutschland 
dank der Ungunst der Zeitumstände nahezu unbekannt 
blieb, entschloß sich der Verfasser zu einer deutschen Neu-
ausgabe. Das Buch ist wichtig als Zeugnis der Ausein-
andersetzung des Verfassers mit den das jüdische Geistes- 

leben bestimmenden Richtungen. Dabei empfing er wesent-
liche Anrengungen durch Martin Buber. Wenn man die 
Position, die Schalom Ben-Chorin im christlich-jüdischen 
Dialog einnimmt, näher aus ihren Voraussetzungen ken-
nenlernen will, dann muß man zu dieser frühen Studie 
greifen. W. E. 

Walter Benjamin: Briefe. Herausgegeben und mit Anmer-
kungen versehen von Gershom Scholem und Theodor W. 
Adorno, Frankfurt/M. 1966. Suhrkamp Verlag. 2 Bände. 
885 Seiten. 

Walter Benjamin, der 1892 in Berlin geboren, aus bürger-
licher Familie stammend, der zumindest zeitweise nicht 
zuletzt aus seinen geschichtsphilosophischen Konzeptionen 
dem Kommunismus zuneigte — seine Schwägerin, Hilde 
Benjamin, war nach dem Zweiten Weltkrieg viele Jahre 
Justizminister in der DDR —, war besonders vom franzö-
sischen Geist angezogen, übersetzte Marcel Proust, wid-
mete sich Baudelaire. Als Essayist und Literaturkritiker 
waren ihm nach 1933 die Lebensmöglichkeiten in Deutsch-
land abgeschnitten. Er emigrierte nach Frankreich. Als die 
Flucht vor den deutschen Truppen nach Spanien nicht zu 
gelingen schien, ging er am 26. September 1940 in Port 
Bou in den Tod. Walter Benjamin war ein passionierter 
Briefschreiber. Die Briefe an ihn sind zum größten Teil 
verlorengegangen. Von den Briefen Benjamins konnten die 
Herausgeber, Gershom Schalem und Theodor W. Adorno, 
die auch besonders wichtige Briefpartner waren, 6000 
sammeln. Von diesen haben sie mehr als 300 ausgewählt, 
von denen sie annehmen durften, daß sie sich zu einem 
Ganzen fügten. Trotz des Reichtums der Briefe mußten 
sich die Herausgeber nach der Berechtigung der Edition 
fragen, denn das Fehlen der Antwortbriefe schließt die 
Gefahr ein, daß die Sammlung monologartig wirkt. Doch 
steckt in den Briefen Benjamins so viel von einem vir-
tuellen Dialog, daß dieses Bedenken nicht stichhaltig war. 
Die eigentliche Rechtfertigung für die Herausgabe liegt 
aber in dem dokumentarischen Charakter dieser Briefe. 
Sie sind ein wichtiger Beitrag sowohl zum Verständnis der 
Persönlichkeit des Verfassers als auch zum Ringen um das 
Selbstverständnis eines modernen Juden in Deutschland. 
Die Urteile Benjamins erscheinen in der Briefaussage, dem 
Stil des Briefes entsprechend, verknappt und abgekürzt, 
deuten oft mehr an, als sie aussprechen. Aber sie zeigen 
sehr deutlich die Richtung seines Denkens auf. Einiges aus 
dem reichen Inhalt sei hier notiert. 
Bubers „Daniel" macht 1914 auf ihn einen unangenehmen 
Eindruck. Er hält die Schrift für undurchdacht. Aber Buber 
hat Interesse an dem jungen Studenten und lädt ihn 1916 
zur Mitarbeit an seiner Zeitschrift „Der Jude" ein. Am 
4. Mai 1916 schreibt ihm Benjamin: „Das Problem des 
jüdischen Geistes ist einer der größten und beharrendsten 
Gegenstände meines Denkens." Die Mitarbeit an dem „ Ju-
den" will er aber, wie er im Juli 1916 an Buber schreibt, 
von einem Gespräch mit Gershom Scholem abhängig ma-
chen, der zu seinem Praeceptor in diesen Fragen wird. 1917 
schreibt er, angeregt durch die Lektüre von Harnacks 
Dogmengeschichte, an Scholem (am 22. Oktober): „1. Gibt 
es im Judentum den Begriff des Glaubens im Sinn des 
adäquaten Verhaltens zu der Offenbarung? 2. Gibt es im 
Judentum eine irgendwie prinzipielle Scheidung und Un-
terscheidung zwischen der jüdischen Theologie, Religions-
lehre und dem religiösen Judentum des einzelnen Juden? 
Beides beantwortet meine Ahnung mit Nein und beides 
würde dann sehr wichtige Gegensätze gegen den christ- 
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